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Ernst Zahn: Albin Indergand.— Rudolf Blümner: Die weite Welk.

„Schwöre!" stieß der Jost lauter hervor. Und

„Schwöre, oder —" wiederholte er heiser. Da schüttelte

der Walker fast stolz den blonden Kopf und nahm

in demselben Augenblick seine ganze Kraft in einem

einzigen, wilden Aufbäumen zusammen. Der Bauer

stemmte sich dawider, seine Blicke glommen, er riß sich

von dem krallenden Griffe des andern frei; dann stieß

er mit beiden Fäusten zu, just als der Hüter in die

Knie kommen wollte. Der Walker that keinen Schrei.

Als sein Körper nach auswärts schlug, war in seinem

Gesichte nichts von dem Entsetzen des Sterbenden; es

möcht« ein Gedanke zurückfliegen zu Weib und Kind,
denn es ivar nur ein Zug wie von bitterer Trauer

um seinen Mund. Als die Füße den letzten Halt
verlassen hatten, schnitt der Körper gedankenschnell die

Luft und verschwand. Kein Laut verriet, wo er fiel.
Der Jost war aufgestanden, er ergriff das Gewehr

des Hüters und ließ es von derselben Stelle in die

Tiefe fallen, an der dieser selbst gestürzt war. Dann
wendete er sich langsam nach seinem Buben um. Eine

leise Blässe lag auf dessen Gesicht, und seine Züge

waren starr. „Hole die Gemse, wir gehen heim!" sagte

der Alte. Der Albin that wortlos das Geheißene.

Als er beladen zurückkam, sah ihn der Alte mit einem

scheuen Blicke an.

„Hast du gesehen, wie er gefallen ist? Wenn dich

einer fragt, so weißt du von nichts. Erfüllen wird er

sein, das kannst sagen."

Der Junge blieb mit einem Ruck stehen. „Er ist

Euch ins Gehege gekommen. Das ist freies Land, wo
keiner zu erlauben und zu verbieten hat, darum habt

Ihr ihn niedergeschlagen. Und Euer Recht ist es ge-

wesen!"
Es schien, als käme ein Unbehagen den Indergand

an. „Davon verstehst nichts," sagte er unwirsch. „Frei-
lich, mein Recht ist es! Aber rede, wie ich dir gesagt

habe, und das thue, oder ."
Während dessen begannen sie hintereinander den

Abstieg. Der Bub gab keinen Bescheid mehr; er

schien nachzusinnen. Wann der Jost ihn plötzlich mit
einem scharfen, hastigen Wort stellte, dann murrte er

nur einen unverständlichen Laut zur Antwort, und

der Jost hatte einmal über das andere dieselbe Rede:

„Erfallen ist er, hast es gehört, das muß doch ein

jeder sehen, der ihn findet. Nur daß wir es gesehen

haben, geht keinen etwas an, keinen!"
(Fortsetzung folgt).

-W Tìè wèà M

Hans Irrwisch stieg auf Berges Höh',
Sein Blick schweift in die Weite, -

Sprang hinab ins Städtlein: Ade, ade! —

Wohin? — In die Welt ich jetzt reite.

Nings um mich her liegt alles im Ureis,

Ich stehe in der Mitten,
Drum bin ich schlau und geh' ans die Reis',

Bis ich zum Rande geritteil.

Hans Irrwisch ritt von Stadt zn Stadt,

Des Rreises Rand zu suchen.

Zwar würd' er nicht des Schanens satt

Und wollte doch schier fluchen.

Hm Mittelpunkt blieb immer er,
Der Rand, der lag stets hinten.

Sr sah, es glückt' ihm nimmermehr,
Des Areises Rand zu finden.

Hans Irrwisch hatt' nach Jahr und Tag
Wohl manche Höh' erklommen,

Bis einst am Horizonte lag
Die Heimat im Dunst verschwommen.

Da schrie er: Was? unser altes Nest

Liegt dort in der Welt, der weiten?

Hurrah! Ail der Heimat halt' ich fest!

In die weite Welt will ich reiten!
kuöolf ölümner.
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